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Umſchau
Vom des R  e

Soviel und ſo eifrig bisher Aſthetiker Literaturfreunde und gelehrte Forſcher
ſich auch emühten, das was wir un und Literatur als „romantiſch“ be
zeichnen Ene Urze alle weſentlichen Züge umfaſſende Formel zu bringen, e8
iſt ihnen nicht gelungen iellei kann man eifügen eS ird ihnen nie ge⸗
lingen Die obmanti war und iſt noch eUte ihren Ausläufern Fortſetzungen und
Auswirkungen eine viel zu mannigfaltige und überdies viel zu ſehr dem Wechſel und
der Veränderung unterworfene Erſcheinung, als daß ſich ihre igenar durch eln kurzes
Sätzchen beſtimmen und begrenzen le Von dieſer inſicht geleite habe ich

melnem Buche „Die eutſche omantt ihre Weſenszüge und ihre erſten Ver⸗
reter (Freiburg Br davon abgeſehen, den ungezählten omantik⸗
Definitionen Eeine nelle beizufügen und habe mich damit begnügt die hauptſä

en
erkmale der romantiſchen ewegung Hand der erke und der meiſten charak⸗
teriſtiſchen Usſprüche ihrer ervorragendſten Vertreter nach Möglichkeit feftzuſtellen

mne Begriffsbeſtimmung ngſten Sinne ſtrebt nun zwar auch die neueſte
des Marburger rofeſſor Max Deutſchbein nicht aber der

Verfaſſer ein doch eſt davon überzeugt zu ſein daß *2 ihm gelungen vom
„Phänomenologiſchen“ Standpunkt aus „die immanente truktur“ ſeines egen⸗
ſtandes, „den ei der Romantik“ oder „das Romantiſche V ohne Zuhilfe
nahme der induktiben Methode mit voller Sicherheit klarzuſtellen, „Qus der
buntſchillernden Farbenpra der omantt die Grundfarben zu erkennen“ und

das omantiſche als Einheit oder Totali  dt zu verſtehen, die empiriſche
Mannigfaltigkeit als innerlich notwendig zu begreifen Das klingt recht zu
verſichtlich reizt auch wohl zum Widerſpruch regt aber auch 3u eingehenden
Studium des leinen

Als Grundlage der Erforſchung des Romantiſchen dienen dem Verfaſſer die
engliſche und die deutſche omanti die ſich wie ETL meint, „wunderbar —

gänzen“ Die deutſchen Vertreter der ewegung vorzüglich Theoretiker,
„die ngliſchen ingegen aben die eoretiſch geſtellten Forderungen der eu  en

ihrer Poeſie zur rTfüllung gebracht“
Deutſchbein geht von der Annahme aus daß der romantiſche el eine

höhere geiſtige Form des Seins aus ſich ſelbſt erauszugeſtalten erſucht ſei * X.  EE  Iauf dem Wege des Erkennens oder des ollens oder des Schaffens „Diejenige
Welt die der gemeine Menſchenverſtan als die gegebene und eiende nuſieht
hat für die Bedeutung, als ateria für die höhere elt zu dienen
Die Bedingung derartigen Seins iſt die unnere reiheit, das ittel für

Das Weſen des Romanti  en. 8⁰ U. 120 Köthen 1921, Otto
Schulze N 14.—; geb 19.—
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ſeine Realiſierung die yntheſe ugleich das Grundprinzip der omantik,
„ihr köſtlichſtes Gut und ihr innerſtes Geheimnis“. Sie iſt doppelter Art;
die eſe der Mannigfaltigkeit und die yntheſe der Gegenſätze. Erſtere
Uhr zum Univerſalismus, letztere, die ſchwierigere, zum en Idealismus
elde ſind die Kennzeichen des romantiſchen Geiſtes

Die Syntheſen, ſoweit ſie ſchöpferiſcher Art ſind, beruhen auf der Tätigkeit
zweier ermögen unſres Bewußtſeins, die Deutſchbein mit der eti der eng⸗
liſchen omantil als ancy und Imagination bezeichnet. Erſtere iſt zwar ereits
mehr als oge aſſive Aſſoziationsverknüpfung, iſt vielmehr aktive, lanvoll ord
nende eſe, aber doch tief Unter der Imagination, die allein die ge⸗
waltigen Gegenſätze vbon Endlichkeit und Unendlichkeit, wigkei und Zeitlichkeit,
bindet.
Allgemeinheit und Individualitä überbrückt und zu einer öheren Einheit ver⸗

Das eſen der Imagination, dieſer „Vernunft m aſe wie
Wordsworth ausdrückt, iſt die Intuition, zu der der ei auf dem Wege
des Erlebniſſes elangt. In pſychologiſcher Hinſicht dagegen iſt die Imagination
das Produkt von Anſchauen und Fühlen Das gilt nicht nur mit Rückſicht
auf die un ſondern auch auf religiöſem Gebiet Anſchauung und Gefühl
m eins verſchmolzen bilden nach Schleiermacher das eſen der eligion

Mittels der eſe von Unendlichem und Ndlichem elangt der Roman⸗
Ner ferner einer Auffaſſung des Individuellen die Individualitä auch
der kleinſten, unſcheinbarſten Form iſt ihm „eine aſe der Unendlichkeit“ wie
chon bei Cowper, Burns und ake, den Vorläufern der engliſchen Roman⸗
Uer und daraus rklärt ſich be ihm das Verſtändni für das ſcheinbar
Geringe, te ung des infachen, Elementaren, Volkstümlichen, dann
die Neigung zur Selbſtbetrachtung, Selbſtbeſpiegelung, Selbſtbeſchreibung, ander⸗
ei ein Naturgefühl, ſeine orliebe für Volkspoeſie, ſein Sinn für den Ewig⸗
keitswert der un Was die eſe von Allgemeinheit und Individualitä
betrifft, ſo erhebt der romantiſche Unſtler das onkrete Einzelereignis in den
Bereich des Bleibenden und Ewigen, indem er überall das indibidue. Charak⸗
teriſtiſche, die innere ahrhei und omit eine höhere Wirklichkeit zur Darſtellung
bringt. Für die eti ergibt ſich daraus die ſtarke etonung der individuellen
Eigenart, anderſeits die Forderung der Univerſalität des Dichters. Für das
thiſche Gehiet aber olg daraus der rundſatz: jeder einzelne erfülle oder
werde ſeine eigene Idee, ntwickle ſein Ich nach allen Seiten, aber im
Zuſammenhang mit dem großen Organismus, in den ſie (die ee eingeſtellt
iſt, alſo innerhalb der großen Gemeinſchaften Volk, Staat, Menſchheit denn „das

kann nur auf dem oden der Allgemeinheit ſeinen reinſten und kräftigſten
Ausdruck erwirken, die modiwbiduelle Idee erreichen“. Unſittlich iſt alſo die rück⸗
ſichtsloſe Erweiterung und ärkung des eigenen Ich unſittlich aber ebenſo ein un⸗
bedingtes, abſolutes ufgehen, ein er  inden des Individuum im Allgemeinen.

eben der Imagination beſitzt der Menſch noch eine andere wunderbare ra
die egenſätze zu verſöhnen und Vi eine höhere Einheit zu verſchmelzen: die
lebe. Mit der Erkenntnis vereinigt ſi

S hier der Wille. In der tebe gehen
Sinnliches und Geiſtiges eine eigenartige Miſchung ein, und dem Romantiker
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ird die innliche nhei zum Ausdruck der geiſtigen Die lebe ollzie
auch die Syntheſe von Subjekt und jekt, von reihei und Notwendigkeit
und ird ſo zum chöpferiſchen Prinzip, ja zur unmittelbaren Offenbarung der
ei Sie iſt im egenſatz zur Imagination mehr das aktive Element, und
wir rhalten omi neben der intuitiv⸗kontemplativen Romantik, deren Haupt
vertreter N England Wordsworth iſt, auch eine voluntativ⸗aktive, als deren
Repräſentant Shelley aſteht. Nach einer kurzen Unterſuchung des Zuſammenhangs
bon tebe und önheit, und nach längeren Ausführungen über „Das
Unendliche als öpfung“ glaubt Deutſchbein ſchließlich gem dem eingangs
angedeuteten dreifachen Weg (des Erkennens, ollens und zur öheren
geiſtigen Form des Seins auch eine reifache Form der omanti unterſcheiden
zu müſſen: als Intuition, als Wille und als Produktivität. In der erſteren
errſcht eine totale Weſensverſchiedenheit von Unendlichkeit und Endlichkeit, m
der weiten eine leichartigkeit oder Ahnlichkeit, in der ritten eine Identität.
In dieſer ritten Form iſt das Unendliche ununterbrochen Tätiges

Das ſind in kürzeſte Faſſung gebracht die Hauptpunkte von Deutſchbeins
Theorie über das eſen des Romantiſchen. An Scharfſinn el und rnſtem
Streben, das Geheimnis, das trotz aller bisher aufgewandten Geiſtesarbeit der
Forſcher die omantt umgibt, aufzuklären, hat eS der Verfaſſer in ſeiner Studie
wirklich nicht fehlen laſſen aber eine Löſung des roblem edeute das Büchlein
nicht. Schon die Tatſache, daß Deutſchbein zur Grundlage ſeiner Unterſuchung
aſt nur die ngliſche omantit eines Wordsworth, Coleridge und Shelley und
anderſeits auf deutſcher eite ledigli die Frühromantik, zuma die Theorien
elling bzw an auswählt, erweckt edenken; denn m den Rahmen des
Syſtems, das ſich auf dieſer aſt aufbaut, paſſen zahlreiche unzweifelhaft
romantiſche Erſcheinungen ſowohl der engliſchen wie der eu  en Literatur⸗
eſchichte von der franzöſiſchen ganz zu ſchweigen nun einmal nicht
Deutſchbein ſelbſt ſpricht denn auch alter (Co und Lord ron den bman⸗
tiſchen arakter ab und äßt die eu  en jüngeren Vertreter der romantiſchen
ewegung gänzlich unberückſichtigt, obgleich die meiſten von ihnen raglos Uun⸗
glei mehr vom romantiſchen er beſaßen, als die von ihm übermäßig oft
zitierten Engländer Wordsworth und Coleridge. Von einer erſchöpfenden Er⸗
aſſung des Romanti  en, wie ſie anſtrebte und zur Darſtellung bringen
wo  e, kann alſo zum vornherein keine Rede ſein.

Aber ſelbſt mit der Einſchränkung, daß Deutſchbein ſich nur mit der Früh⸗
romantik eſaſſen wo  e, rweiſt ſich ſein Verfahren noch immer viel zu ſchematiſch,
und die überall erkennbare orliebe für abſtrakte Formeln und Schulbegriffe
en ſeine Darlegungen im großen und ganzen keineswegs überzeugen wirken.
Der Unterſchied zwiſchen ancy und Imagination iſt bei den engliſchen Roman⸗
tikern nicht ſo feſtſtehen daß ſich darauf ein ganzes Gebäude einer romantiſchen
Theorie aufbauen ließe; das über die Intuition Geſagte gilt, wie ſo vieles, was
der Verfaſſer für die omanti m Anſpruch nimmt, für jede echte un und
Poeſie überhaupt; die oſoph

en Spekulationen über romantiſche Individua⸗
ität, tebe, nhei und das eſen des Genies ſind, obgleich m den Haupt⸗
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unkten iellei zutreffend doch n manchen igen Einzelheiten anfechtbar;
und ſchließlich bleibt die immer wiederkehrende Terminologie eines Kant Schleier
macher, Schelling zwar zum Verſtändni der eu  en Frühromantik notwendig,
iſt aber ſich irreführend und erfordert aher der Anwendung auf die ger
ſchichtliche ewegung der omantit von ſeiten des Darſtellers eme ritiſch ab
wägende Vorſicht die man hier nicht ſelten vermißt

Vermag omi Deutſchbein auch nicht wie verſprochen, „das Weſen des
Romantiſchen“ ſeiner Totalität aufzudecken ſo enthält doch ſeine Schrift ert  5
volle Hinweiſe und Fingerzeige nach dieſer Richtung und wirft der Haupt⸗
vorzug des ein eſtehen dürfte, namentlich manch emn intereſſantes Schlaglicht
aufden Zuſammenhang wiſchen der ngliſchen und der deutſchen omantit Sie
verdient aher alle eachtung, nur der aſſer wie mii eint beſſer getan,
die gar zu klingende Überſchrift ſeiner gelehrten Arbeit durch die weniger heraus⸗

Stockmannfordernde 3u erſetzen: Vom Weſen des Romantiſchen.
Die Geſchichtlichkeit der Apoſtelgeſe

te

Wie das Chriſtentum bon ſich und ſeiner Sendung, von ſeiner
Aufgabe und von ſeiner Ukunft?

Die Briefe des Paulus geben uns Aufſchluß, ebenſo die Evangelien; alle
er des Neuen Teſtaments zeugen von dem weltweiten ei des Chriſtentums,
auch die oſtelgeſchichte, 10 ſie vielleicht ausdrücklichſten und ausführli  en
ukas, der Schüler und Begleiter des Paulus, hat die Wellenringe gezeichnet,
die 1 des Abſchiedsauftrags Jeſu bon Jeruſalem als ihrem Ausgangspunkt
weiterziehen bis die 77  nden der Erde“ (Apg

Was edeuten wo liegen dieſe nden der Tde en ſie für Ula IUu⸗
ſammen mit der Dreiſtromgrenze des romi  en Imperiums, ein, Donau uind
rd Die Ap

geſ ne weitere Die rer der Pfingſt
redigt tragen die Unde vom Brauſen des Sturmwindes, von Feuerzungen und
Feuerworten mit ſich tief den en hinein, bis zu den Medern und Ela
mitern Aber auch die ändermaſſen des Partherreiches reichen nicht
bis der Erde nden Die Erde ſoweit Menſchen wohnen die der
Frohbo zugänglich ſind iſt das Ziel der chriſtlichen Miſſion Der unu
der Kandake vbon Äthiopien ehr von eruſalem das el Südland zurů
das nur pürt vom Römerreich und ſeiner Macht das iſt der Weg, den
das Chriſtentum nilaufwärts nimm Hat nicht Uta noch manche Wege ge⸗
kannt auf denen der Ube der Gotteskindſchaft hinausdrang andere Fernen?
Wo endete die Miſſionsreiſe des Barnabas und arkus als ſie nach der
Trennung von Paulus gen Cypern (Apg 15 36)2 ohin wandte ſich
Petrus nach ſeiner wunderbaren Befreiung aus der Hand des Agrippa? Er iſt
unbeſtritten die Hau

erſon den erſten piteln der Apoſtelgeſ eil das
au der Apoſtel und der ungen Ir iſt er denn damals verſchollen? der
ſetzt die uns ſo rätſelhafte Angabe des Uka Apg 12 17) nicht vielmehr voraus
daß die Leſer wußten, wo das neue Arbeitsfeld des großen 0  E lag?

me Linie nur, von denen die aus eruſalem die nden der Erde ühren
hat Uta ausgezogen, den Weg des Paulus mitten durch die blühenden Pro⸗


